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Der Stoffel steht, die Sense in der Hand,
von der Arbeit eine Weile verschnaufend!
auf der Wiese und schaut vor sich hin.
Wahrhaftig, diejenige, die dort kommt mit
wippigem, grellrotem Röckchen ist Arn
Bertoles Tochter, und ist nicht Tine, die
älteste und nicht Laura, die mittlere, son-
dem Rike, die jüngste. Rike machte einen
kleinen Bogen und rückte dann näher.
Ach ja, sie ist immer schön, egal, ob die
Sonne sticht oder Regen klatscht. Und er
kommt sich so hässlich vor mit seinem
verklebten Haar, dem schweissnasse»
Hemd und mit den nackten, Füssen. Er
weiss nicht, wo er in der Eile zuerst an
sich richten und zupfen soll, und so lässt
er gleich alles bleiben. Als Rike noch weit
entfernt ist, ruft sie: «Guten Tag!»
«Guten Tag!» ruft er ungeschickt zurück.
Wie eine grosse rote Blume kommt sie
über die Wiese. Eine Blume, die eine
lächelnde Schöpferlaune just auf diese
Wiese gepflanzt hatte, gerade vor Stoffels
etwas dicke, aber ungemein gutmütige
Nase.

«Plagst du dich sehr?» fragt Rike, bleibt
vor ihm stehen und sieht ihn mitleidig an.

«Ach Gott — nein —« ja.» Er weiss vor
Verlegenheit nicht, was, er antworten soll.
Es ist ja heiss, aber er ist daran gewöhnt,
man schafft ja gern auf Vaters Boden, der
einem über kurz öder lang gehören wird.

«Was hast du an der langen Schnur,
welche an deinem Halse hängt?» fragt
Rike.

«Das? 0 es ist nichts.» Er schämt sich,
dass er mit seinen fünfundzwanzig Jahren
so kindisch ist, etwas um den Hals zu
fragen; es ist bloss ein Vierklee, den er

• einmal beim Grasschneiden gefunden
natte, den einzigen, den er in seinem Le-
ben fand. Auf einem Jahrmarkt hat er

Käpselchen gekauft und nun trägter es um den Hals, und glaubt, der Klee
»usse ihm Glück bringen. Er hat ihn

gens an dem Tage gefunden, da Ber-
e mit seiner Familie hier in den Ort

*0g.

still und schaut ihn immerzu
sta'J

v
k«üht sich sehr, ihrem Blick

standzuha ten, aber er muss ein paarmal
lieber u ®"' es ganz gelingt: Du
schrin wie ist diese sicher und
am wohl gehen mag, jetzt
es df-nn ^' ja, warum wusste er
Peter wr"i j S^ich?. Sie geht hier, um
Üeberif treffen, natürlich!
Auwiesen" ïï? ^t der Weg auf seine
verlieht \ sicher in den Peter
laufe ihr nicht im ganzen Ort, er

p
wie besessen?

"1" ärgsten^fr ^^ht nicht gut, so in
er, und soiiT® !" ^hen, Rike!» sagteuna schaut auf. das Gras

<=»«C-ieser Nachthemd- Bettjäckli- und
Bettsockenbehälter ist sehr nett über
Tag als Paradekissen auf dem Bett der
jungen Tochter. Zudem kann man eben
fem die Sachen von der Nacht darin
verstauen, hat alles beisammen undbraucht siè nicht mehr unter die Bett-decke oder ins Nachttischli zu legen.

Dieses Herz ist sehr einfach zu ar-beiten: Das Herz ist innen gefüttert mit
Kontrastseide zum Stoff, die Zickzack-
Litzen sind sehr nett zur Garnierungund als Verschluss dienen Druck-
knöpfe.

Hübscher IMithemdbehälter /,

Es werden vom Stoff zwei Teile inHerzform zugeschnitten, ebenso von der
Seite. Dann werden die Stoffteile zu-
sammengenäht, und oben wird bis zurhalben Wölbung des Herzens offen ge-lassen und mit Druckknöpfen versehen.

Dann werden die Seidenteile zusam-
mengenäht und nachher der Behälter
damit ausgefüttert. Die Zackenlitzen
werden aufgenäht und schon ist das
Herz fertig. j j.

zu seinenFüssen.

wartest'weghaben von da? Er-
I eine S*® fragt es spitzein» o ** "s spitz

schen ih'e ,"!^ *** gräbt sich zwi-
«A

Augenbrauen.

nicÄ^?^ stottert er. Dass sie
ihr mir ".^sschen versteht, er wollteHur lûïr>v.+ vctatciitj er wonie

®sn auf Peters Gr^<p k'^überzukom-
*^och

^l^behaïfii ^ mich nicht ha
sie trotzig.

«Wirklich — ja — ich mag!» Er ist so
ungeschickt. Er hat nie etwas mit Mädchen
zu tun gehabt; er- war immer so scheu
und kindisch. Er weiss nicht, wie mantrösten muss. Und jetzt — schrecklich,
jetzt fängt sie zu weinen an, die Arme!

«Rike...» Es ist zermalmend, zuzusehen
wie sie weint. «Hab ich dir etwas getan?»
fragt er ganz verzagt.

Sie nickt in ihre vorgehaltenen Hände
und schluchzt weiter.

Er sagt das Ungeschickteste, was er
sagen kann: «Soll ich jemand von deinen
Leuten holen?»

Da lässt sie mit einem Male ihre Hände
vom Gesicht fallen, sieht ihn mit zornigen
Augen an — wie seltsam ihre Augen sind,
gar nicht verweint! — ung-sagt laut:

«Du Esel!»
Es tut ihm sehr weh, sie so tief ver-

letzt zu haben, dass sie, ein Mädchen aus
so gutem Hause, sich hinreissen lassen
muss, ihm dies zu sagen. Er schweigt be-
drückt.

In ihrem Gesicht hat sich der Zorn wie-
der geglättet. «Bist du böse?» fragt sie mit
ganz weicher Stimme, und ihm ist dabei,
als fahre ihm eine streichelnde Hand über
den Rücken, dass er wohlig zusammen-
zuckt; aber es kann ja nicht ihre Hand
sein. Rike steht ja drei Schritte weit von
ihm.

«Stoffel... Du schweigst so. Bist bös?».
«Nein, nein», stammelt er schnell, er

hat vorhin zu antworten vergessen.
«Sicher nicht?»
«Sicher nicht!»
Eine Weile lang perdelt sie mit der

Schuhspitze durch da.« hohe Gras. Dann
sagt sie, etwas näherkommend: «Ich
möchte doch so gern wissen, was du an
der roten Schnur trägst!» Und als sie es
sagt, sind ihre Finger auch schon an der
roten Schnur. Er zieht bereitwillig den mit
dickem Glas umgebenen Vierklee hervor
und. zeigt ihn ihr.

«Oh», ruft sie, «Ich fand noch nie
einen!»

«Du kannst ihn haben. Ich gebe ihn dir
gern!» sagte er rasch.

Sie hebt ihre Augen zu ihm hin — ihm
wird noch heisser — und sagt langsam:
«Gut, er gehört mir, aber du sollst ihn
Wfüter um den Hals tragen!» Und sie dreht
das Glasgehäuse lange in ihren kleinen,
vollen Händen hin und her und zieht ein
bisschen an der Schnur, und zieht dann
noch ein bisschen mehr, und zieht dann
ganz fest, so dass Stoffels Gesicht gänzlich
auf das ihrige fällt. Und damit hat sie den
Kuss endlich zustande gebracht. Der Stof-
fei steht da und wagt kaum zu atmen.

«Nach Feierabend musst du zu meinem
Vater kommen und um mich anhalten»,
schärfte sie ihm ein.

Er nickt strahlend.
«Rike — ich wusste ja nicht, dass..
«Das merke ich schon sieben Wochen

lang, dass du es nicht weisst!»
«Oh!» sagt er und schaut sie ganz

dumm an.
Da lacht sie und küsst ihn auf den

Mund. Und dann geht sie heim. Und er
sieht ihr nach wie in einem Traum.

«Ist dies wirklich wahr? Kommt dies
alles nicht von einem Sonnenstich? Nein,
nein. Er hat noch scharfe Striemen, die sie
ihm durch das heftige Anziehen der roten
Schnur in den heissen Hals presste. Deut-
lieh fühlt er noch das Brennen. Und dann
sind noch Beweise da... Er fährt sich mit
der Zungenspitze, selig kosend, über die
geküssten Lippen. Es stimmt schon, alles
ist Wirklichkeit.

Und der Stoffel steht entzückt und stolz
auf der Wiese. Es ist eigentlich ganz leicht
um die Liebe eines Mädchens zu werben,
meint er vor sich hin. Und es wird ihm
nie aufgehen, bis an sein Lebensende
nicht, daps er nicht um sie warb, sondern
sie um ihn. Und er braucht es gar nicht
zu wissen, der Stoffel. U. W.
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ver Stokksl stskt, Sie Sense in âsr Lsnâ,
von der Arbeit eins Weile vsrseknsukenâ'
sulk à Wisse und scksut vor sick Kin,
Vàdsktig, âiejsnigs, à dort kommt mit
wippigem, grsllrotem Löckcksn ist àn
Lertolss Locktsr, unâ ist nickt Lins, àWests und nickt Lsurs, à mittlere, son-
âern Like, âis jüngste. Kike msckts einen
kleinen SoZsn unâ rückte âsnn nâksr.
ück js, sie ist immer sckön, sgsl, ob <iis
Sonne stickt oder Lesen klstsckt. Lnâ er
kommt sick so kssslick vor mit seinem
verklebten Lssr, clsm sekwsissnssssl,
Lemâ und mit äsn nscktsn, Düsssn. Lr
weiss nickt, wo er in à Lils Zuerst sn
sied ricktsn und zuptsn soll, und so lässt
er Zleick sllss bleiben, à Like nock weit
entkernt ist, rukt sie: -Outen lag!»
-Voten?sg!» rukt er ungssekickt Zurück.
Vie sine grosse rote Llume kommt sie
über âis Wisse. Lins Slums, âie sins
làcbelnâe Lcköptsrlguns just suk diese
Visse gspklsnzt kstìe, gersâs vor Ltokksls
às âicke, sbsr ungemsin gutmütige
lisse.

-Llsgst âu âick sskr?>. krggt Like, bleibt
vor idm steksn unâ siekt ikn mitleidig sn.

«kick Oott— nein —^ jg.» Lr weiss vor
VerleZenksit nickt, wss er antworten soll,
üs ist js ksiss, aber er ist âsrsn gswöknt,
men sckskkt is gern sut Vsters Loâen, âsr
einem über Kur- dâer lang gekoren wird.

-Vss ksst âu gn âsr lsngsn Lcknur,
welcks sn âsinsm Lslss ksngt?» krsgt
kike.

-vse? v es ist niekts.» Lr scksmt sick,
ÜSW er mit seinen künkundzwsnzig âskren
«o kààb ist, stwss um à Lsls zu
trsMni es ist bloss sin Vierklss, äsn er
emms! beim OrassckneiâSn gskunâsn
bstte, âen sinnigen, âsn er in seinem Le-
dm ksnâ. àk einem âskrmsrkt kst erMb ein Dspsslcksn gsksutt unâ nun trägt» es um âsn Lsls, unâ glaubt, âsr Lies
wusse ibm Olück bringen. Lr kst ikn
Mgens sn âsm Ülsgs gskunâsn, âa Lsr-

AA
wit seiner Damilis kisr in äsn Ort

stskt still unâ scksut ikn immerzu
skns ^wükt sick sskr, ikrem Blick
-tMü-uksUen. sber er muss ein paarmal
lieber?î?ààn, sks es gsnz gelingt: Ou
eckn», wie ist (liess sicker unâ
sm à >vokl gsken mgg, jetzt
es

Lun ja, wsrum wusste er
^ter «

Zwick? Sie gskt kisr, um
Veber^ ^ trskksn. nätürlick!

kükrt âsr Weg gut seine
verlià^ ^ sie ist sicker in âen Beter
>suke ^s nickt im gsnzsn Ort, er

v besessen?

àr SrMt^î "^Ilsickt nickt gut. so in
er unâ «ck« ^ ^ àken, Like!» sggteunâ scksut gut âss Orss

«-»^-isssr klscktksmâ- Lettjäckli- unâ
Dsttsocksnbsksltsr ist sskr nett über
Leg sis Lsrsâekisssn suk âem Lett âsr
junAen l'ocdtsr. 2u6em ksnn man sden
kein âis Lacken von âsr àckt darin
verstauen, kat slles beisammen unâbrsuckì sià nickt mskr unter âis Lett-âecks oâsr ins àcktìisckli zu legen.

Dieses Her? ist sskr sinksck zu sr-bsitsn: Das Lsrz ist innen gsküttsrt mit
Kontrsstssiâs -um Ltokk. âis Licàck-Oiwen sinâ sekr nett -ur Llsrnierungunâ sls Vsrsckluss âisnsn Druck-
knöpks.

MbKliW 5àtIiMâeIiàIter /.

Ds wsrâsn vom Ltokk 2wsi ?sile inKsr-korm 2ugescknittsn, ebenso von âsr
Leite. Dsnn wsrâsn âie Ltokktsils ?u-
sgmmsngsnskt, unâ oben wirâ bis ?urkslbsn Wölbung âss Herzens okken gs-lgsssn unâ mit Druckknöpksn vsrssken.

Dgnn wsrâsn âis Lsiâentsile zussm-
msngsnâkt unâ ngckksr âsr Lsksller
âsmit gusgskûìtsrt. Dis Lgcksnlit-sn
wsrâsn gukgsnskt unâ sckon ist âss
klsrz ksrtig. ^ ^

2u seinen^bsssn.

wsgkgbsn von âs? Dr-
wiâ sin« ...-^ânâ?» Lie krsgt es spitz
^en ikrs^?--^ grsbt sick zwi-

àgsnbrsusn.
nickt^în^"^-'- stottert sr. Dsss sis

^ ikr n.,r ,".^àn vsrstekt, er wollte
suk Beters Dr^â?^' àîniibsrzukom-

^"!-°beks ^st mick nickt kg
sie îrotZiiK.

«Wirkkiek — js — ick mgg!» Lr ist so
ungssck'.ckt. Lr kst nie stwss mit lVlsâcksn
su tun gskgbt; er- wsr immer so scksu
unâ kinâisck. Lr weiss nickt, wie msntrösten muss. Dnâ jetzt — sckrscklick.
letzt ksngt sie ZU weinen sn, âie àms!

«Like...» Ls ist zsrmslmsnâ, zuzuseksn
wie sie weint. «Lsb ick âir stwss gstsn?»
krsgt er gsnz vsrzggt.

Lie nickt in ikrs vorgeksltsnen Lsnâs
unâ sckluckzt weiter.

Dr ssgt âss Dngssckiektssts, wss sr
ssgsn ksnn: «Soll ick jemsnâ von âsinsn
Deuten kolsn?»

Dg lässt sie mit einem lVIsle ikrs Lsnâe
vom Qssickt tsllsn, siekt ikn mit zornigen
àgsn sn — wie seltssm ikrs àgsn sinâ,
gsr nickt verweint! — unA ssgt lsut:

«Du Dssl!»
Ds tut ikm sskr wsk, sis so tisk ver-

letzt zu ksben, âsss sie, sin iVlsâcksn sus
so gutem Lsuss, sick kinrsisssn Issssn
muss, ikm âiss zu ssgsn. Lr sckweigt bs-
ärückt.

In ikrem Lesickt kst sick âer Lorn wie-
âer geglättet. «List âu böse?» krsgt sie mit
gsnz wsicksr Stimme, unâ ikm ist âsbsi,
s's kskrs ikm eins streickslnâs Lsnâ über
âsn Kücken, âsss er woklig zussmmsn-
zuckt; sbsr es ksnn zs nickt ikrs Lsnâ
sein. Like sìskt js ârsi Sckritts weit von
ikm.

«Stokksl... Du sckweigst so. List bös?».
«Lein, nein», stsmmslt er scknsll, sr

kst vorkin zu sntwortsn vergessen.
«Sicker nickt?»
«Licksr nickt!»
Lins Weile lsng perâslt sie mit âsr

Sckukspitzs âurck äs« Koks Qrss. Dsnn
ssgt sis, etwss nâksrkommsnâ: «Ick
möckts âock so gern wissen, wss âu sn
âsr roten Lcknur trägst!» Lnâ sls sie es
ssgt, sinâ ikrs Linger suck sckon sn âsr
roten Lcknur. Dr ziskt bereitwillig äsn mit
âicksm (Ass umgebenen Vierklss kervor
unâ zeigt ikn ikr.

«OK», rukt sie, -Ick ksnà nock nie
einen!»

«Du ksnnst ikn ksben. Ick gebe ikn âir
gern!» ssgte sr rssck.

Sis kebt ikrs àgsn zu ikm kin — ikm
wird nock ksisssr — unâ ssgt lsngssm:
«Qut, sr gekört mir, sber âu sollst ikn
WAttsr uni äsn Lsls trsgen!» Lnâ sie ârskt
âss Qlssgsksuss lsngs in ikrsn kleinen,
vollen Lânâen kin unâ ker unâ ziekt ein
bisscken sn âer Lcknur, unâ ziskt âsnn
nock sin bisscken mskr, unâ ziekt âsnn
gsnz kest, so âsss Ltokksls Lesickt gsnzlick
suk âss ikrigs ksllt. Lnâ âsmit kst sie äsn
Luss snâlick zustsnâe gsbrsckt. Der Stok-
ksl sìskt âs unâ wsgt ksum zu stmsn.

-Lsck Deisrsbenâ musst âu zu meinem
Vster kommen unâ um mick snkslten».
scksrkts sie ikm sin.

Dr nickt strsklsnâ.
«Like — ick wusste ja nickt, âsss...-'
-Dss merke ick sckon sieben Wocksn

lsng, âsss âu es nickt weisst!»
«OK!» ssgt sr unâ scksut sie gsnz

âumm an.
Ds lsckt sie unâ küsst ikn suk âen

lVlunâ. Lnâ âsnn gskt sis keim. Lnâ er
siekt ikr nsck wie in einem ?rsum.

«1st âiss wirklick wskr? Kommt âiss
slles nickt von einem Sonnsnstick? Lein,
nein. Dr kst nock scksrks Striemen, âis sie
ikm âurck âss ksktigs àzieksn âsr roten
Lcknur in âsn ksisssn Lsls presste. Deut-
lick küklt sr nock âss Lrsnnsn. Lnâ âsnn
sinâ nock Beweise âs... Dr kskrt sick mit
âsr Lungenspitze, selig kosend, über die
gsküsstsn Lippen. Ds stimmt sckon, alles
ist Wirklickksit.

Lnâ der Ltokksl stskt entzückt und stolz
suk âsr Wisse. Ds ist sigentlick ganz lsickt
um âie Liebs eines lVlsâcksns zu werben,
meint sr vor sick kin. Lnâ es wird ikm
nie sukgsksn, bis sn sein Lebensende
nickt, âsxs sr nickt um sie warb, sondern
sie um ikn. Lnâ sr brsuckt es gsr nickt
zu wissen, der Stokksl. L. W.
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